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Artikel "Frauen" aus dem "Brockhaus" von 1865

zit. aus: Ute Gerhardt, Verhältnisse und Verhinderungen. Frauenarbeit, Familie und Rechte der Frauen im 19. Jh., Ffm 1978, s. 390 f.

Frauen, worunter der edlere Sprachgebrauch das ganze weibliche Geschlecht befaßt, sind unter den Nationen und auf den Culturstufen, auf welchen daß Geschlechtsverhältniß und die daraus entstehenden Beziehungen zwischen Mann und Weib eine höhere ästhetische und sittliche Richtung genommen haben, die Reprä​sentanten der Sitte, der Liebe, der Scham, des unmittelbaren Gefühls, wie die Männer die Re​präsentanten des Gesetzes, der Pflicht, der Ehre und des Gedankens; jene vertreten vor​zugsweise das Familienleben, diese vorzugs​weise das öf​fentliche und Geschäftsleben. Diesem Inhalt entspricht die Form; das Weib strebt nach Zier​lichkeit, Anständigkeit und Schönheit, der Mann nach Fülle, Kraft und praktischer Zweckmäßigkeit. Wie die Religion dem Weibe, so ist die Philosophie dem Manne entspre​chend. Jenes empfindet, dieser erkennt das Richtige; der Mann ist stark im Handeln, Mittheilen und Befruchten, das Weib im Dul​den, Empfangen und Gebären; Stärke verlangt überall der Mann, Anmuth das Weib. Für das consequente logi​sche Denken des Mannes hat das Weib sein instinctartiges und ahnungsvolles Auffassen zum Ersatz. Der Mann war stets in der Staats- und Religionsschöpfung, in der Philosophie, in Kunst und Wissenschaft pro​ductiv, neugestal​tend und maßgebend; das Weib nahm an seinen Entwickelungen aufneh​mend und mitempfin​dend theil. Nicht als ob es irgendwelche Bil​dungs​sphäre gäbe, die der Frau als solcher ver​schlossen wäre. Dieses so wenig, als es eine zwiefache Moral, ein zwiefaches Wahres, Richtiges oder Schönes geben kann. Erreichbar ist daher in den ideellen Le​bensge​bieten für je​den schlechthin jedes, nur mit Überwindung größerer oder minderer Schwie​rigkeiten von der einen oder anderen Seite. Jeder aber soll sich im großen moralischen Werke der Menschheit den Platz wählen, wel​cher mit der geringsten Ver​schwendung der Kräfte und Mittel ausfüllbar ist, und wo er auf die leichteste Art den größten Nutzen stiftet.  niemand soll gern sich Lebens​zwecke vorsetzen, zu deren Erreichung er mit übergroßen Hinder​nissen zu kämpfen hat, wäh​rend er die Wirk​samkeit, zu deren leichter Voll​führung ihm die Natur die Mittel mit liebevoller Fürsorge reich​lich an die Hand gab, ver​schmäht. So nament​lich in diesem Fall. Die Natur hat dem weibli​chen Geschlechte Gaben verliehen, die sie dem Manne versagt hat. (...) Diese Ver​schiedenheiten sind bestimmt, um in dem Ent​wicke​lungsgange der Menschheit zu einem Ge​sammtresultate zusammenzuwirken. Die Haupt​functionen des Mannes beziehen sich auf den öffentlichen Verkehr [gemeint: das öf​fentliche Leben; Gh], den Staat, die Production in Kunst und Wissenschaft, die des Weibes auf die Fa​milie und das gesellige Leben. Je reiner und sittlicher das Familienwesen, desto reiner der Kern einer Nation, desto edler und reiner ihre Geschichte.  (...)

1.
Formuliere einen Lexikonartikel zum Thema "Frau" (drei Sätze)!

2.
Arbeite aus dem vorliegenden Brockhaus-Text - nach Möglichkeit durch Vergleich mit deiner eigenen Version - die charakteristischen Züge des hier vertretenen Frauenbildes heraus!

3.
alternativ a) oder  b)

a)
Untersuche am Beispiel des von Dir untersuchten "Mosaiksteins" das Verhältnis von Frauenbild und Realität!

b)
Ist der vorliegende Artikel "frauenfeindlich"? Begründe!

Hinweis: Begründungen dieser Art sind umso stichhaltiger, je mehr  sie

-
mit klar definierten Begriffen arbeiten

-
mögliche Gegenargumente reflektieren
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 Zum Artikel "Frauen" aus dem "Brockhaus" von 1865:
Textanalyse (Kladde)

1.
Der Artikel bemüht sich darum und beansprucht, das "Wesen" der Frau zu be​stimmen. Dieses Wesen wird nicht ausschließlich (nicht einmal hauptsächlich) biologisch, sondern ebenso (wenn nicht vorrangig) psychologisch, kulturell und soziologisch gefaßt. 

2.
Die psychischen Fähigkeiten, die individuellen Bestrebungen und "Gaben", die Werte  sowie die sozialen Funktionen, die das Wesen der Frau ausmachen sol​len, werden dem jeweiligen "männlichen" Prinzip polar gegenübergestellt:

	Mann
	Frau

	
Gesetz, Pflicht, Ehre, Gedanken
	
Sitte, Liebe, Scham, unmittelbares Gefühl

	
öffentliches und Geschäftsleben
	
Familienleben

	
Fülle, Kraft, praktische Zweckmäßigkeit
	
Zierlichkeit, Anständigkeit, Schönheit

	
Philosophie
	
Religion

	
Erkennen
	
Empfinden

	
Handeln, Mitteilen, Befruchten
	
Dulden, Empfangen, Gebären

	
Stärke
	
Anmut

	
konsequentes logisches Denken
	
instinktartiges und ahnungsvolles Auf​fassen

	
politisch-kulturell produktiv, neugestaltend, maßgebend
	
aufnehmende und mitempfindende Teilnahme

	
öffentliches Leben, Staat, Produktion in Kunst und Wissenschaft
	
Familie und geselliges Leben


TATSACHENBEHAUPTUNG


WESENSBESTIMMUNG


NORM
3.
All diese Eigenschaften, Gaben etc. von Mann und Frau sollen die Vertreter des jeweiligen Geschlechts nun nicht nur faktisch, sondern eben wesensmäßig, d.h. gleichsam von Natur aus auszeichnen (vgl. Einschränkung Z. 3 ff.).

4.
Aus dem "Wesen" der Geschlechter wird eine Pflicht zur Konzentration auf bzw. eine Prädestination für (vgl. 31 ff.) bestimmte gesellschaftliche Tätigkeitsberei​che abgeleitet; für die Frauen ergibt sich, daß sie  für die Familie und das "gesellige Leben" zuständig sind, das öffentliche und Berufsleben aber den Männern überlassen sollen.

5.
Der Autor behauptet keine generelle Überlegenheit bzw. Minderwertigkeit des einen oder des anderen Geschlechts. Das Verhältnis der Geschlechter wird als ein komplementäres gesehen: Beide wirken auf ihre spezifische Weise zu einem Gesamtresultat hin. [Es ist klar, daß von diesem Standpunkt aus eine Forderung nach "Gleichberechtigung" der Geschlechter keinen Sinn ergibt.]

Zu Aufg. 3b (Erörterung)

Zwei Möglichkeiten, den Begriff "Frauenfeindlichkeit" zu definieren:

1.
Frauenfeindlich sind Aussagen, die das weibliche Geschlecht beleidi​gen oder mit "negativen" Werturteilen belegen, insbesondere solche Aussagen, die die generelle Minderwertigkeit des weiblichen gegen​über dem männlichen Geschlecht behaupten.

2.
Frauenfeindlich sind Aussagen, die, sei dies beabsichtigt oder nicht, die Tendenz verfolgen oder in ihren Konsequenzen "darauf hinauslau​fen", gesellschaftliche Unterdrückung oder Benachteiligung von Frau​en zu begründen oder zu rechtfertigen.

Die Frage, ob der vorliegende Text frauenfeindlich sei, wird unterschied​lich beantwortet werden müssen, je nachdem, welche der beiden Defini​tionen zugrundegelegt wird.

Die Qualität der Erörterung hängt nun einerseits davon ab, wie klar (gemacht) wird, welche es ist, und ob die Entscheidung für die eine oder die andere begründet wird.

Andererseits aber werden die Definitionen dem Problem, das Text und Aufgabe präsentieren, nicht in gleicher Weise gerecht. Es geht also auch um die Frage, ob die sinnvollere Definition gewählt wurde.

